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Ein toter Jude.
J L. Schwabach, Jnhaber der bekannten Bank-

firma S. Bleichröder, Behrenſtr. 62/63, Berlin, Geh.
Kommerzienrath, Königl. Großbritaniſcher Generalkonſul,
die rechte Hand des verſtorbenen Vertrauensmannes,
unſeres ehemaligen großen Reichskanzlers Bismarcks,
die Zierde ſeines Volkes, der Beſitzer ungezählter Milli
onen iſt geſtorben man ſoll den Toten nicht Uebeles
nachreden, aber wenn die Toten felbſt über einen der
Jhren reden und Gericht halten wollen, dann wollen
wir ihnen auch nicht wehren! So wünſchten wir nur,
daß alle die, die von den „Fürſten dieſer Welt“, den
Rothſchild und Genoſſen, dieſen Zuſammenſcharrern un
geheurer Reichthümer, um Hab und Gut gebracht, in
Noth und Elend getrieben, von Haus und Hof verjagt,
nun unter der Erde bleichen, daß alle die nun aus
den Gräbern aufſtehen und einmal Zeugniß gegen die
Könige des Mammons ablegen möchten; wahrlich,
es würde klingen wie die Poſaunen des jüngſten Ge
richtes!

Hier zu Lande denkt man heut noch anders, das
Gericht der Lebenden ſieht nach den Zeitungsberichten
ganz anders aus, als das Totengericht, wie wir es uns
denken! So berichtet das Kleine Journal“:

„Da ſah man Trauergaben von den Staatsminiſtern
von Lucius, von Goßler, von Boetticher, von Delbrück,
ferner von Graf Lanza, von SzögyenyMarich, Lord
Lascelles, Tets van Gondrian, Graf Lehndorff, Miniſter
Schönſtedt, Miniſter Brefeld, Exzell. Verdy du Vernois,
Fürſt Anton Radziwill, Graf HülſenHäſeler, Baron
Greindl, Graf HuktenSzapski uſ ſ. w. Jn den erſten
Reihen um den Sarg ſaßen die nächſten Angehörigen
des Verſtorbenen; da ſah man auch Graf Lehndorff,
den Generaladjutanten des Kaiſers Wilhelm 1, als
Vertreter der Kaiſerin Friedrich, Graf Seckendorff, Lord
Lascelles mit ſämmtlichen Mitgliedern der großbrita
niſchen Botſchaft, Marquis Noailles, Graf Lanza, Prinz
Handjery, Fürſt Anton Radziwill, die Miniſter Brefeld,
Schönſtedt, den früheren Kriegsminiſter und genialen
Militairſchriftſteller Verdy du Vernois, Staatsminiſter
von Lucius, Graf HülſenHäſeler, die Geh. Räthe von
MendelſohnBartholdy, von Hanſemanu und Herrn
v. Krauſe, den Abgeordneten v. Eynern, den Reichs
bankpräſidenten Koch, Profeſſor Dr. Wittmack, Geheim
rath Profeſſor Reuleaux, die Geheimräthe v. Bergmann
und Leyden, Stadtrath Kochhann und andere. Am Fuß
ende lag die Trauerſpende der Kaiſerin Friedrich.

Wir wagen nicht weiter zu ſchreiben, denn es kocht
ſo heiß in der Bruſt empor und r

Wir wollen den übrig bleibenden Raum ausfüllen
mit der Wiedergabe eines Dokumentes, das heute noch
nicht ſeine Erledigung gefunden hat, obwohl es doch ſ. Z.,
weiß Gott, zum Himmel, zum Bundesrath und nach
dem Juſtizminiſter geſchrieen hat. Dies Dokument
lautet:

Eingabe an den Bundesrath des deutſchen Reiches
in Sachen Gerſon von Sleichröder.

Hoher Bundesratß! Die ganz gehorſamſt Unter
zeichneten ſtellen bei dem Hohen Bundesrath des Deutſchen
Reiches nachſtehenden, allerdringlichſten Antrag:

Hoher Bundesrath wolle ſofort und zwar noch heute
zur Hebung und Wegſchaffung der hier vorliegenden
Rechtsweigerung und Rechtshemmung den Juſtizmi-
niſter im Buntesſtaate Preußen erſuchen,

ſofort und zwar ſpäteſtens im Laufe des morgenden
Tages den Erſten Staatsanwalt bei dem Königl.
Landgericht J. zu Berlin anzuweiſen,

ſofort und zwar längſtens binnen 24 Stunden
vom Zeitpunkt des Empfanges dieſer Anwei
ſung ab bei der Strafkammer des genannten
Königlichen Gerichts den Antrag zu ſtellen,

bis zum 28. dieſes Monats den hierſelbſt
Behrenſtraße 63 wohnhaften Banquier Gerſon
von Bleichröder durch Verfügung des zu

ſtändigen Unterſuchungsrichters vor dieſen zu
ſeiner, von Bleichröder's, verantwortlichen Ver
nehmung wegen des ihm auferlegten und von
ihm am 29. Novbr. 1881 vor dem Königl.
Langericht I. hierſelbſt wiſſentlich falſch ge
ſchworenen, ſeinem Jnhalte nach weiter unten
angegebenen Eides vorladen zu laſſen.

Begründung dieſes allerdringlichſten Antrages
Am 29. November 1881 hat der hieſige Banquier

Gerſon von Bleichröder in der ZivilprozeßSache der
Frau Eroner gegen ihn, in welchem am 16. November
1880 auf einen Eid für Beklagten erkannt war, vor
einer der Zivilkammern des Königlichen Landgerichts I.
hierſelbſt als Beklagter dieſen ihm auferlegten Eid da
hin abgeleiſtet,

daß er, Beklagter, eine Urkunde, in welcher er der
Klägerin für die Geheimhaltung des Liebesverhält-
niſſes, welches früher zwiſchen den Parteien beſtanden,
der Ehefrau des Beklagten gegenüber eine lebens
längliche Geldrente von beſtimmter Höhe verſprochen,
nicht unterſchrieben habe.

Trotzdem es nun ſchon lange in der ganzen Stadt,
im ganzen Deutſchen Reiche in Sonderheit durch die
unbeanſtandet erſchienenen Druckſchriften des hieſigen
Rektor Ahlwardt und zwar durch die Bücher „Eid
eines Juden von Bleichröder und „Die Pro
zeſſe Manché und Bleichröder“, welche hier in je einem
Exemplare beiliegen, allbekannt iſt, daß p. von Bleich
röder dieſen Eid wiſſentlich falſch geſchworen hat, iſt
der Beſchuldigte bis heute, d. h. alſo innerhalb eines
Zeitraums von faſt zehn Jahren noch nicht von dem
zuſtändigen Unterſuchungsrichter wegen dieſes Ver
brechens, das mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren be
ſtraft wird, vorgeſehen im 153 des Strafgeſetz
buches, verantwortlich vernommen worden, ebenſo
wenig irgend ein Belaſtungszeuge.

Die Verjährunggsfriſt dieſes Verbrechens des p.
von Bleichröder hat gemäß 59 67 Abſ. 4 a. a. O.
am 29. November 1881 begonnen und läuft gemäß
Abſatz 1 am Schluſſe deſſelben Paragraphen
nach 10 Jahren, alſo mit dem 28. dieſes Monats
und Jahres am nächſten Sonnabend, nachts 12
ab, da die Verjährungsfriſt eben durch die verant
wortliche Vernehmung des Beſchuldigten vor dem
Unterſuchungsrichter, reſp. durch eine, gegen die un
erlaubte Handlung des Beſchuldigten gerichtete Ver
fügung ſeines Unterſuchungsrichters nicht unterbrochen
worden iſt (zu vergl. die Noten 2., 3., 7., 9. 11.,
13. und 29. zu S 68 bei Oppenhoff, Comment. zum
R.St.G.B. Aufl. 11.)

Erfolgt dieſe richterliche Verfügung des Beſchul
digten im Laufe dieſer Woche nicht, ſo iſt jede weitere
Strafverfolgung gegen von Bleichröder wegen des von
ihm wiſſentlich falſch geſchworenen Eides, weil, wie
5.,,66 a. a. O. ausdrücklich vorſchreibt, „durch Ver
jährung ausgeſchloſſen“, abſolut unzuläſſig.

Jm Fall dieſe richterliche Ladung des Beſchuldigten
von Bleichröder jedoch thatſächlich im Laufe dieſer Woche
noch erfolgt, ſo iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß
bei der demnächſtigen, verantwortlichen Vernehmung
des Beſchuldigten dieſer, von Gewiſſensbiſſen gefoltert,
aus ſeinem bereits vorhandenen, indirekten und theil
weiſen Geſtändniſſe ſeiner Schuld, wie es in ſeiner
wörtlich auf Seite 13 und 14 der Ahlwardt' ſchen Druck
ſchrift: „Die Prozeſſe Manché und Bleichröder“ ange

führte Verpflichtungsurkunde der durch ihn an ihrem
Vermögen Geſchädigten „Verletzten“ Croner gegenüber
vom 29. Juni 1891, welche Urkunde er, Bleichröder,
ganz genau fünf Monate vor dem Tage des Ablaufs
der zehnfährigen Verjährung eigenhändig unterſchrieben
hat, enthalten iſt, vor dem Königlichen Unterſuchungs
richter ein h Geſtändniß ſeiner Schuld in der
Sache machen Wird.

Sollte es ſich jedoch herausſtellen, daß die ge

Zu beziehen durch die Expedition: Unterberg 3.

Zuſtellungen, Beſcheide u. ſ. w.) nicht mehr aufzufinden
ſind, ſo erklären die ganz gehorſamſt Unterzeicheten ſich
hiermit dazu bereit, und zwar auf der Stelle
ſowohl die, ſpäter theilweiſe rekonſtruierten Akten dem
hohen Bundesrath vorzulegen, als auch anzugeben, wo
hin die Originalakten gelangt ſind.

Wir beſchweren uns nun darüber, daß im Bundes-
ſtaate Preußen der Beſchuldigte von Bleichröder binnen
eines Zeitraums von faſt zehn Jahren vor ſeinen Unter-
ſuchungsrichter nicht geladen worden iſt.

Das iſt aber Rechtsverweigerung und Rechtshem-
mung im Sinne der Reichsverfaſſung.

Wir halten dafür, daß nach der gegenwärtigen
Lage der Reichsgeſetzgebung von anderer behördlicher
Seite in der Sache Hülfe zur Hebung und Wegſchaffung
dieſer ganz argen Rechtsverweigerung und Rechtshem
mung nicht zu verlangen iſt und bitten wir den Hohen
Bundesrath daher ganz gehorſamſt, da nach den vor
gebrachten Thatſachen der, im Artikel 77 der Reichs
Verfaſſung vorgeſehene Fall verweigerter und gehemmter
Juſtiz hier vorliegt, gemäß dieſer reichsgeſetzlichen Vor
ſchrift allerſchleunigſt dem vorſtehenden Antrage ſtatt
geben zu wollen.

Berlin, den 23. November 1891.
Deutſcher AntiſemitenBund.

J. A. Der Vorſtand:
Friedrich Witte, Schönebergerſtr. 16 pt.

Ludwig Wurl, Weinſtr. 9. H. Gühne, Stromſtr 33 a.
Reinhold Jacob, Prinzenſtr. 39. H. Haarlang, Hornſtr. 20.

An den Bundesrath des Deutſchen Reiches zu Berlin.

Halle.
Weckruf an unſere Getreuen!

Wir bitten unſere Freunde und Gönner, ſchon jetzt
auf die „Halleſche Reform“ pro AI. Quartal 1898 zu
abonnieren. Die im März erſcheinenden Nummern
werden frei ins Haus geliefert.

Ferner bitten wir unſere Leſer, nur in denjenigen
Geſchäften zu kaufen, die uns mit Geſchäftsanzeigen
unterſtützen.

Jhr deutſchdenkenden Männer in Stadt und
Land, zeigt Opferfreudigkeit und laßt das an Euch
gerichtete ernſte Wort nicht unerhört verklingen!

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
20. März. 1848. König Ludwig I. von Bayern dankte zu

Gunſten ſeines Sohnes Maximilian II. ab.
1890. Fürſt Bismarck tritt zurück, an ſeiner Stelle
wird Caprivi Reichskanzler.

21. 1685 wird zu Eiſenach Joh. Seb. Bach, der größte
deutſche Kirchenkomponiſt geboren; geſtorb. 28 Juli
1750 in Leipzig.

7 1871. Eröffnung des erſten deutſchen Reichstags
in Berlin.

82. 1797. Kaiſer Wilhelm I. wird in Berlin geboren.
3 1871. Der Kanzler des deutſchen Reiches Graf

Bismarck, wird in den Fürſtenſtand erhoben.
24 Bildung der proviſoriſchen Regierung in Schleswig-

Holſtein.
n 1867. Eröffnung des erſten Reichstages des Nord

deutſchen Bundes.

26 1827 ſtirbt in Wien Ludwig van Beethoven, der
größte Komponiſt des 19 Jahrhunderts.

a S 1881. Rumänien wird zum Königreich erhoben.
Deutſches Sprichwort.

Hinter goldenem Wort liegt oft ein eiſern Herz.

Aus Nah und Fern.
wg. Breslau. Am Dienstag abend fand hier eine

vom Deutſch-ſozigalen Reformoerein einberufene Ver
ſammlung ſtatt, in der Herr Stadtverordneter Wolff
über das Thema „Der ewige Jude im Lichte des Pu
rimsfeſtes“ ſprach. Die Verſammlung ungefähr 300
Perſonen, folgte dem Redner in ſeinen faſt zweiſtün-
digen Ausführungen mit geſpannter Aufmerkſamkeit und
ſtimmte ihm zum Schluſſe lebhaft zu, mit Ausnahme

ſammten Akten in dieſer Sache (Strafanzeigen, Protokolle, natürlich der wenigen anweſenden Juden. Die Ver
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ſammlung nahm eine Reſolution an, in der eine amt
liche Ueberſetzung des Talmud und Schulchan Aruch
und Ausſonderung des alten Teſtamentes aus dem
religiöſen Unterrichtsſtoff unſerer Schulen gefordert wird.
Letzteres wird bekanntlich auch ſchon lange von vielen
evangeliſchen Geiſtlichen gefordert. Eine hübſche An
zahl neuer Mitglieder trat dem Verein nach dem Vor

trage bei.
Steinhude. Jn einer vom hieſigen Deutſchen

Verein veranſtalteten, zahlreich beſuchten Verſammlung
behandelte Herr F. Helmke vorgeſtern abend die Frage:
Weshalb ſind wir Antiſemiten, wobei er ausging von
der Feier des jüdiſchen Purimfeſtes. Die eifrigſten
Förderer der antiſemitiſchen Sache ſind auch hier die
Juden ſelber, verſchiedene Vorkommniſſe der letzten Zeit
haben manchem die Augen geöffnet über das Treiben
des auserwählten Volkes.

B. Cottbus. Am Montag Abend fand im Kolk-
witz'ſchen Lokale hierſelbſt eine von etwa 150 Perſonen
beſuchte öffentliche Verſammlung der Deutſch ſozialen
Reformpartei ſtatt, in welcher Herr Schriftleiter Wel
cker Dresden über „Die Bedeutung des Judenthums
im wirthſchaftlichen und politiſchen Leben der Völker
ſprach. Ausgehend von dem Verhalten des Juden-
thums und ſeiner Preſſe im DreyfusZolaSkandal
kam Redner im Laufe ſeines Vortrages auch auf das

Abgeſehen von dem dieſen nationalſtttlichen Standpunkt,
auf den ſich ein Deutſchchriſtlicher Fleiſcher ſtellt, wenn
er ſich quasi noch brüſtet mit ſolch einer Auszeichnung,
hielten wir es für viel richtiger, wenn die Erlaubniß
zum Verkauf von Nahrungsmitteln an Juden fernerhin
nicht mehr bei den Juden ſondern der Abwechſelung
halber mal einige Jahre lang wenigſtens bei
Deutſchen nachgeſucht werden müßte und gebührend. von

dieſen verweigert würde. Waih geſchrieen! Die
ſchmachvolle Marterei des Schlachtviehes, welche das
Schächten bedingt, wäre vielleicht dadurch mit einem
Male beſeitigt.

Nachklänge zum Zola-Dreyfuß-
Prozeß.

Von Hans v. Moſch.

Wenn je etwas geeignet war, das fanatiſche Ge
webe von Lug und Trug, das Juda über die modernen
Völker gebreitet, blitzähnlich zu zerreißen und allen
denen, die ſehen wollen, die Augen zu öffnen, ſo war
es jener Skandal in Franfkreich, der heute noch durch
die Preſſe der geſammten Kulturwelt laut nachklingend
die Gemüther erhitzt.

An der Art und Weiſe wie dieſe moderne Preſſe
am nächſten Tage ſtattfindende Purimfeſt der Juden
zu ſprechen, wies nach, daß dieſes Feſt das höchſte
Nationalfeſt der Juden, zum Andenken an die vor über
2500 Jahren erfolgte Abſchlachtung von 75 000 per
ſiſchen Antiſemiten ſei, und zeigte, daß es in ſeiner

J Heilgle,heutigen Geſtalt mit moderniſirten Feſtſpielen und
Poſſen nichts anderes ſei, als ein Ausdruck des künf
tigen Sieges über alles was ſich dem Juden feindlich
in den Weg ſtellt.

Nachdem Redner dann den ſchädigeenden Einfluß des
Judenthums im wirthſchaftlichen und politiſchen Leben
der Völker veſprochen, ſchloß er unter ſtürmiſchem
Beifall der Verſammlung ſeinen in jeder Beziehung
glänzenden Vortrag mit einem Hoch auf das deutſche
Vaterland.

Die „daitſche“ Dreyfus-Preſſe ſchlägt jetzt, nach
dem ihr Held Zola verurtheilt worden iſt, noch tollere
Purzelbäume als vorher. Das „Berliner Tageblatt“
bringt eine Ausleſe aus den Artikeln aller Judenblätter
Europas, die natürlich ihrer Entrüſtung in mehr oder
weniger „feinfühliger“ Weiſe Luft machen. Dabei be
gegnet ihm das ſeltſame Mißgeſchick folgende Aus
laſſung der Wiener Neuen Freien Preſſe“, die Zola
den. „Märtyrer einer ſittlichen Pflicht nennt, trium
phirend abzudrucken: „Mit Zola iſt nicht der letzte Ver
theidiger des Unglücklichen auf der Teufelsinſel hinge
ſunken. Das wird gähren und kochen, wie Fäulniß in
den Säften. Dreyfus wird noch lange auf der poli
tiſchen Tagesordnung bleiben Beſſer konnte allerdings
die unheimliche Thätigkeit des DreyfusSyndikats und
des mit ihm verbündeten internationalen Jutenthums
nicht gekennzeichnet werden! Ja, wie „Fäulniß in den
Säften“ arbeitet das Judenthum um einen Lieb
lingsausdruck ſeiner Organe zu gebrauchen an der
„Volksſeele“ und ſucht zu vergiften! Der Zola Prozeß
und, was damit zuſammenhängt, iſt ein beredtes Bei
ſpiel dafür, und das plumpe Eingeſtändniß des Wiener
Blattes, das von ſeinen ſtammverwandten Berliner
Kollegen in blindgläubiger Naivetät weiter verbreitet,
drückt zum Ueberfluſſe noch ein kräftiges Siegel darauf

Dekorirung des Wiener Rothſchilds. Baron
Nathaniel v. Rothſchild zu Wien iſt der Kronen
orden erſter Klaſſe verliehen worden. Wegen welcher
Verdienſte um das deutſche Reich, iſt uns unbekannt.

Niedriger hüngen! Der Jude J. Leſchziner in
Erfurt, deſſen Namensvetter kürzlich öffentlich blosge
ſtellt werden mußte, weil er ſich der Frechheit ſchuldig ge
macht hatte, eine „faine Pleite“, einen Akkord noch zu
Reklamezwecken in ſchamloſer Weiſe auszunützen, gefällt
ſich nach echt jüdiſcher Art, die dieſe Raſſe nun ein
mal nicht laſſen kann, darin, daß er im Allgemeinen
Anzeiger zu Erfurt vom 26. Februar den chriſtlichen
Konfirmanten! ſeine angeblich „eleganten“ Anzüge
offerirt mit aus dem Jnſerat fett hervortretenden Lettern:
Zola. Was haben chriſtliche Konfirmanden mit einem
ſolchen beſtraften Verleumder zu thun, deſſen Lektüre
zwar jüdiſchpikant, aber für Chriſtenjugend ſo verderb
lichordinär iſt, daß ſie jeder anſtändige Menſch in ſeinem
Haus meidet? Es giebt eben nur eine Erklärung, und
die heißt: Jude.

Eine Zierde der Erfurter Schlächterinnung.
„Einem hochgeehrten israelitiſchen Publikum hierdurch
zur Nachricht, daß mir von dem wohllöblichen Vorſtand
desſelben die Erlaubniß, geſchächtetes Fleiſch führen zu
dürfen, reſp. zu verkaufen, ertheilt worden iſt. Es wird
mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
mit der beſten Waare geſchächteterr Fleiſches aufzuwarken
und empfehle ſolche zu nachſtehenden Preiſen:Hochachtungsvoll Fr. Stöckchen, Fleiſchermeiſter, Flei Kulturarbeit hinüberreichen will und wird, hat ſie uns

ſchergaſſe 3.“ So zu leſen im Allgem. Anzeiger vom
27. Februar zu Erfurt. Soweit muß es kommen. Der licher Gemeinſamkeit mit unſeren Brüdern in Oeſterreich

zuſammengeführt. 8Die Hetzer unter den Völkern ſind nur die
Juden und die von ihnen bezahlten Subjekte.

V

Deutſche muß den Juden erſt höflich bitten um des ge
heiligten Jsraeliten „Erlaubniß“, in ſeinem, des Deutſchen
Vaterland, Nahrung für die Juden verkaufen zu „dürfen“.

en mich beehrenden nur Bewegung die auf verſtändiger nationaler Baſis

den ZolaProzeß behandelt, muß ſchließlich auch der
politiſche Laie erkennen, daß die Behauptung der Anti-
ſemiten: „die geſammten Zeitungen der Welt ſind zu
reichlich teln direkt oder indirekt von den Juden
abhängig durchaus zutrifft.

Geradezu ſchmachvoll hat ſich namentlich die
dentſche Preſſe verhalten und man wünſcht mit heißem
Verlangen, daß eine Möglichkeit geboten wäre, den
Franzoſen allen klar zu machen, daß dieſe ſog. deutſche
Preſſe“ total verjndet iſt und daß die Stimmung aller
ehrlichen Deutſchen eine ganz andere iſt, als dieſe gott
verfluchte jüdiſche Preßmeute in den Spalten ihrer
Blätter behauptet!

Drumont, der wackere Vorkämpfer der franzöſiſchen
antiſemitiſchen Bewegung frägt, die wahre Sachlage
richtig erkennend, in ſeiner „Libre Parole“,

„warum ſich die deutſchen Blätter ſo eingehend mit
Dreyfus und Zola beſchäftigten, und kommt dabei
zu dem Ergebniß, daß die Deutſchen ein beſonderes
Intereſſe daran haben, denn die großen Spitzbuben,
welche Frankreich betrogen, ausgeplündert und ver
rathen haben, ſeien lauter Juden und vornehmlich
deutſche Judenſprößlinge geweſen ſo die Reinach,
Meyer, Kornelius, Herz, Arkon, Dreyfus, Zola u.
ſ. w. Die Deutſchen ſeien durch und durch verjudet,
viel mehr noch als die Pariſer. Darum kämen die
deutſchen Zeitungen auch niemals ernſtlich dazu, vor
der eigenen Thüre zu kehren und die eigenen inneren
Angelegenheiten zu behandeln, ſie lenken die Auf
merkſamkeit abſichtlich von dieſen ab auf das Aus
(and, damit die deutſchen Reichsgimpel nicht ſehen,
daß es auch in ihrem Lande recht faul ausſieht,
fauler vielleicht als irgendwo, und damit dieſe Michel
zu eingebildeten Phariſäern ausgebildet werden,
welche da meinen die Schufterei und Lumperei ſei
blos in dem böſen Frankreich daheim, in Deutſch
land herrſche die alte deutſche Treue und Biederkeit.
Die Deutſchen ſeien trotz 1870 und trotz Bismarck
heute noch kein einheitliches, einiges und ſelbſtbe
wußtes Volk, darum folgen ſie den jüdiſchen Ratten
fängern, welche ihnen in ihren Zeitungen alles Aus
land, das einmal den Juden auf den Pelz ſteigt,
als einen verruchten, verächtlichen Schlangen und
Untkenſumpf darſtellen. Wenn die Deutſchen eine
Nation wären, dann würden ſie den Ton auf das
Deutſchthum und nicht auf das Ausland legen. Aber
die Juden ſeien in Deutſchland die Vorpfeifer, Vor
ſänger und Vortüter, ſie lenken in ihren Blättern
die Aufmerkſamkeit der deutſchen Leſer immer mit
Vorliebe auf die fremden Verhältniſſe, damit die
Deutſchen eben keine Nation werden und nicht ihre
„Dreyfüßler“, welche ſich an ihrem Buſen nähren,
ach franzöſiſchem Muſter abſchütteln.

Wenn die Franzoſen auch naturgemäß ſeit dem
1870er Kriege unſere Gegner ſind, ſo geſtehen wir
ihnen doch jederzeit gern zu, daß ſie ein tapferes, ritter
liches, und fleißiges Kulturvolk ſind, und daß der
ſchlechteſte Franzoſe uns noch tauſendmal lieber iſt,
als die geſammte deutſche Judenſchaft zuſammenge-

hommen! Und wenn etwas geeignet iſt, alle Kultur-
völker und ſomit auch die Franzoſen und uns
in ehrlicher Achtung und Freundſchaft zuſammen zu
führen und eine „Jnternationale“ von wahrem Werthe
anzubahnen, ſo iſt es die internationale antiſemitiſche

Ordnung im eigenen Hauſe ſchaffen und dann freundlich
und verſtändig dem Nachbar die Hand zu gemeinſamer

doch neuerdings trotz des 1866 er Krieges in herz
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Vermiſuhtes.
Kartoffeln mit Stippe!“ Jn der letzten

gemüthlichen freien Ausſprache bei Rieprich, Unter den
Linden 27, wurde u. a. ein Artikel unter allgemeiner
Tyeilnahme verleſen, welchen in einer ihrer letzten
Nummern die „Berliner Zeitung“ (Judenblatt) unter
obiger Benennung gebracht hat. Danach ſoll ein Guts
beſitzer ſeinen Knechten als „lukulliſches Gericht“ Kar
toffeln mit einer aus Fett und Mehl zuſammengeſetzten
„Stippe“ zum Eſſen gegeben haben die Knechte u. ſ. w.
ſollen wohl gegeſſen haben, doch, nachdem die Stippe
immer fettloſer und mehlreicher geworden ſei, habe
einer der Knechte ob der immer kärglicheren Zuſetzung
von Fett zu der mehligen Stippe an zu murren ge
fangen und ſo lange unker ſeinen Mitarbeitern gewühlt,
bis alle ſich darin einig geweſen ſind, daß ſie, falls
die Stippe nicht wieder fetthaltiger werde, ſämmtlich
die Arbeit niederlegen wollten.

Der Knecht ſei, als ſein Wühlen oder dergleichen
bekannt geworden, wegen Vergehens gegen die Geſinde-
ordnung in ein Strafverfahren verwickelt und wegen
Aufreizung zur Arbeitseinſtellung beſtraft worden.

Dies Begebniß ſchildert die Berliner Zeitung
ganz in der der jüdiſchen Preſſe eigenen Weiſe. Sie
thut, als ob ſie bedauert, daß ſolch ein Gericht
Kartoffeln mit Stippe Menſchen eſſen müſſen.

Das Bedauern iſt jedenfalls ſehr angebracht, doch
wäre es doch noch bedeutend angebrachter, wenn man
der ganzen Sache auf ihren Grund ginge und da
doch der Artikel einmal geſchrieben, die Frage des
elenden Lebens der Landbevölkerung angeſchnitten wurde

eine kleine Betrachtung darüber anſtellte, wodurch
die Gutsbeſitzer unter dieſen verſteht man ſicherlich
auch Bauern gezwungen werden, ihren Arbeitern
u. ſ. w. mit Mehl vermengtes Fett und Kartoffeln
aufzutiſchen was hauptſächlich den Bauern dazu be
ſtimmt, nach und nach ſeine Gerichte, denn der Bauer
ißt ſelbſt die Speiſen, die ſeine Tagelöhner eſſen; ja
er ißt mit denſelben an ein und demſelben Tiſche, immer
mehr zu entfetten und folgedeſſen ſeine verfügbaren
Kräfte herabzumindern, denn jedenfalls iſt das Fett
bei dem ganzen Gerichte wohl dasjenige Mittel, welches
die Kräfte „zuſammenhalten“ könnte.

Der Bauer muß aber ſeine Mahlzeiten entfetten
wenn er nicht ganz von ſeiner Scholle heruntergetrieben
werden will, er muß, da er jährlich Zinſen zu zahlen
hat, ſeine Schweine, ſeine Kühe, ſeine ſonſtigen Haus
thiere oft tief unter dem Preiſe verkaufen, um nur
die „Wechſelwucherer“ zu befriedigen, die ihm unter
weiß Gott welcher ſchönen Verſicherung „Wechſelche“
angeſchmiert haben, und welche ihn, wenn ſie ihn erſt
in den „Fingern“ haben, zu einer „milchenden Kuh“
zu verwandeln verſtehen.

„Bauer, zahlſt Du nicht, löſt Du nicht das
„Wechſelche“ ein, ſo ſchick ich Dir'n Gerichtsvollzieher
auf den Hals. Dann wird Dir Haus und Hof ver
kauft! Wirſt von Deiner Dir lieben Scholle vertrieben!“

Der Bauer ſorgt und grämt ſich, entläßt Dienſt
boten, verſchmälert ſeine Nahrung, arbeitet Tag und
Nacht, ja, ſchickt ſeine jüngſten Kinder mit auf's Feld,
läßt ſie graben, hacken und hungern! Läßt ſie, wenn
ſie müde und abgehärmt ſich zu Tiſche ſetzen beten!
Jhn ſelbſt macht ſchließlich die Sorge müde, ſeinen
Körper ſchlottrig, ſeinen Geiſt ſtumpf! Er kann, trotz
aller Anſtrengungen, trotz Hungzer, doppeltes Arbeiten

und beten, nicht die Zinſen bezahlen, die Wechſel
einlöſen!

Wie kommt denn der Bauer in eine ſolche Lage,
wie iſt's möglich, daß der früher ſo wohlhabende
Bauernſtand ſo herunterkommt, wie geht's zu, daß unſere
früher geſunden kräftigen Bauernſöhne, ſozuſagen
„ſchlapp* und „elend“ ausſehen?

Ja früher! Da wurde kein ausländiſches Getreide,
Vieh u. ſ. w. eingebracht. Da wurde der Bauer für
ſeinen Fleiß, für ſeinen Schweiß bezahlt! Der ſtädtiſche
Handwerkerſtand, das ſelbſtändige Bürgerthum war
kaufkräftig! Es beſtanden keine „Ramſchbazare“, Börſen

u. w.Heute iſt das anders geworden; ein internationales
Volk hat uns Ramſchbazare, ausländiſche Produkte ge
bracht. Dasſelbe hat angefangen, wie infolgedeſſen
das Volk herunterkam, gute, zinsbringende „Wechſelche“
auszuſchreiben und demuthsvoll feilzubieten, fortwährend
die ſtechenden Augen auf unſern Wohlſtand gerichtet,
fortwährend berechnend, in welch' kürzeſter Zeit unſer
Volk um ſeine durch harte Arbeit erworbenen Schätze
gebracht werden könntel! Armes Volk! Jßt Du
nicht noch ſchlechtere, weniger kraftbringende Speiſen,
als Kartoffeln und Stippe! Jßt Du wicht recht oft
nur Kartoffeln und Salz! Trinkſt Du nicht oft genug
dazu klares kaltes Waſſer! Trinkſt Du des morgens
nicht recht oft nur aufgebrühtes ſogen. Cichorienwaſſer!
Jßt Du abends nicht recht oft Kartoffeln und Butter
milch, Kartoffeln mit klein geſchnittenen, mit Salz
vermengten Zwiebeln? Und dies, um wenigſtens dein
trauriges Leben zu friſten?

O, deutſches Volk, deutſche Bauern, mögt ihr
recht bald erkennen, wer euch das Meſſer an die
Kehle ſetzt!

Viſi
erſu
beizt

weiſ
grob

bew
höhe

bere

Not
einſt

S

Erir
wiet
darg

Mit
Heſf

Glei
folg
kirch

ange
beke:

Pre
ſtellt
ſpre
oktru

Glei

anſä
tägl
Die
rück

uns
der

gew
und
wor
a r

D

die

sind
dass
gedl
noel
sich

wen
kur
Er
wün

J.

loni
Jtat



Jüdiſche Aerzte. Man ſchreibt uns: Bietet
ſich dem Juden irgend eine Gelegenheit, uns Chriſten
übers Ohr zu hauen, ſo iſt er ſchnell bei der Hand;
denn einen ausgiebigen Rebbach läßt er ſich nicht ent
gehen, wie nachſtehender Fall zeigt: Ein jüdiſcher Arzt
erhielt durch eine lange Reihe von Jahren in einer
Familie für eine Krankenviſite als Hausarzt 2,50 Mk.
Als das letzte Mitglied nach fünfwöchentlicher Krank
heit ſtarb, forderte der jüdiſche Arzt für ſeine (ſage 59)
Viſiten 206,50 Mk. 3,50 Mk.) Als die Erben
erſuchten, das frühere Honorar von 2 Mk. 50 Pfg.
beizubehalten, wie die vorhandenen Rechnungen aus
weiſen, da war der edle Menſchenfreund über den
groben Undank der Erben tief beleidigt. Um dieſen zu
beweiſen wie uneigennützig er ſei, ſchickte er eine noch
höher geſtellte Rechnung die Abendviſite mit 5 Mk.
berechnend an den mit dem Nachlaſſe betrauten
Notar, ſo daß der jüdiſche Jünger Aesculaps 295 Mk.
einſteckt. Wohl bekomm's!

„D'rum Deutſche, befolgt die weiſe Lehr',
Nur keinen jüdiſchen Hausarzt mehr!“

Zur Emanzipation des Judenthums. Die
Erinnerung an das Jahr 1848 wird jetzt allenthalben
wieder aufgefriſcht. Es dürfte angebracht ſein, auch
darauf hinzuweiſen, daß vor 50 Jahren unſere „jüdiſchen
Mitbürger“ die Gleichſtellung der Juden durchſetzten
HeſſenHomburg war der erſte deutſche Staat, der die
Gleichſtellung der Juden durchführte; Heſſen Darmſtadt
folgte nach, und am 28. Auguſt wurde in der Pauls-
kirche bei der Berathung der Grundrechte der S 13
angenommen der die Gleichberechtigung aller Glaubens
bekenntniſſe ausſpricht. Wichtiger noch war es, daß in
Preußen ſchon im März ſeitens der Krone die Gleich
ſtellung zugeſichert wurde. Jm April kam eine ent
ſprechende Vorlage an den Landtag und auch in der
oktroyirten Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 war die
Gleichſtellung der Bekenntniſſe enthalten.

Juden als Schmuggler. Den in RuſſiſchPolen
anſäſſigen Juden wurde unterſagt, mehr als einmal
täglich die Grenze bei Myslowitz zu überſchreiten.
Die Verfügung iſt auf Zunahme des Schmuggels zu
rückzuführen.

[D] Au waih, au waih! Aus Gerolzhofen wird
uns geſchrieben: Die neueſte Neuigkeit iſt, daß
der Jud Eichelbrönner vom Stamm Nimm, was is
geworden a reicher Mann durch Schachern mit Behema
und Kravattel, durch die Gewaltsmänner iſt verhaftet
worden wegen Verleitung zum Meineid und iſt deshalb
a graußes Geſeire und Gedibber unter dem auserwählten

e

Volk in Mokum Gerolzhofen wegen der graußen Schla
maſſel. Au waih geſchrie'n.

Jn Genf iſt ein „biederer“ Handelsmann über
Die Verurtheilung Zola's derart in Aufregung gerathen,
daß er ſeinen Laden ſchloß und einen Zettel aushängte,
auf dem die Worte ſtanden: „Wegen Trauerfalls ge
ſchloſſen.“ Welcher Raſſe mag der „biedere“ Handels
mann wohl angehören?

Eine ſparſame Stadtverwaltung iſt der Ma
giſtrat von Heiligenſtadt auf dem Eichsfeld. Nachdem
er in drei Jnſtanzen einen Prozeß wegen Jnſtand-
hältens der Bürgerſteige verloren hatte, ſah er ſich
genöthigt, aufGrund der Beſtimmungen der Wegeordnung
für die Provinz Sachſen vom Jahre 1891 für die
Jnſtandhaltung der Bürgerſteigeſſelbſt zu ſorgen. Kürzlich
ließ er nun in der Hauptſtraße neue Platten legen.
Um möglichſt billig dazu zu kommen, wurden auch
alte Grabſteine dazu verwendet. Bei einem ſolchen
hat man überſehen, die Jnſchrift zu entfernen. So
kommt es, daß in der Hauptſtraße von einem der
Steine den Paſſanten die Worte entgegenſtarren: Hier
ruhet Auguſt Hermann Friedrich Stavitz.

Wie rigoros bei Verſtößen gegen die Bauordnung
ſelbſt bei den geringfügigſten Verfahren an manchen
Orten gegen die ſtädtiſchen Grundbeſitzer vorgegangen
wird, zeigt wieder einmal ein neuerdings vorgekommenes
Faktum aus Hannover. Ein dortiger Grundbeſitzer
hat einen Neubau aufgeführt, wobei das Hinterhaus
um etwa 13 Zentimeter zu nahe an das Vorderhaus
gekommen iſt, ſodaß alſo der Hofraum nicht die vor
ſchriftsmäßige Größe hat. Das Polizeibauamt hatte
infolgedeſſen dem Beſitzer aufgegeben, das Hinterhaus
weder für Wöhnzwecke noch für Arbeitszwecke zu ver
wenden. Auch das Anerbieten des Beſitzers, daß er
eine Summe man ſagt 1000 Mark an die
Armenkaſſe zahlen wolle, hat an der Polizeiverfügung
nichts geändert. Es wird daher wohl nichts als der
Abbruch des Hinterhauſes übrig bleiben.

Land und Forſtwirthſchaft.
O Aus Oſtfriesland. Vereinigung von Milchſchaf

züchtern.) Nachdem der landwirthſchaftliche Zweig
verein NordenBerum in ſeiner letzten Verſammlung die
beantragten Mittel zur Hebung der Zucht des echten
oſtfrieſiſchen Milchſchafes und zur Förderung und
Regelung des Handels mit Schafen bewilligt hat, haben
ſich die Milchſchafzüchter zu einer Vereinigung zu
ſammengeſchloſſen, mit der Aufgabe, durch gegenſeitige

Offene Stellen a
Unterſtützung die Zucht und Haltung des echten oſt

frieſtſchen Milchſchafes zu heben, durch Bekanntmachungen,

Beſchickung größerer Ausſtellungen, ſowie durch Ver
mittelung von An und Verkauf edler Thiere den Handel
zu regeln und zu fördern, Abſatzgebiete für Schafe zu
erſchließen und zu erhalten. Es wird zunächſt beab-
ſichtigt, die Ausſtellung der Deutſchen landſchaftlichen
Geſellſchaft in Dresden mit 16 Thieren zu beſchicken.

Kainit iſt Gift für das Geflügel. Wenn Hühnern
Gelegenheit gegeben iſt, auf dem Miſthaufen oder friſch
gedüngten Wieſen Kainit aufzuleſen, ſo verenden ſie,
wie der „Praktiſche Wegweiſer“, Würzburg, ſchreibt.
Es iſt deshalb anzurathen, genügend Vorſicht zu üben.

Briefkaſten.
Frauenzirkel. Der Charakter eines Volkes prägt ſich

am beſten aus in ſeinen Feſten. Wir Deutſche feiern das Sedan
feſt und das Andenken der Schlacht bei Leipzig, wo wir auf
offener Feldſchlacht mit der ehrlichen deutſchen Waffe unſere
Feinde niedergeworfen haben. Die Juden feiern das Purim
feſt zum Andenken eines grauſamen Maſſenmordes, den ſie 500
Jahre vor Chr., alſo vor faſt 2 Jahrtauſenden, in tückiſcher
Weiſe ins Werk geſetzt haben. Mit Hilfe eines durch die Jü-
din Eſther erſchlichenen königlichen Erlaſſes wurden damals in
wenigen Tagen 75 000 antiſemitiſche Perſer und Griechen von
den Juden niedergemetzelt. Noch heute erklärt ſich Jahr für Jahr
die ganze Judenſchaft durch das Purimfeſt mit Eſther und
Mardachai ſolidariſch und beweiſt dadurch, daß der jüdiſche
Volkscharakter auf ewig himmelweit verſchieden bleibt von dem
ehrlichen, geraden deutſchen Volksthum.

„„Mitſtreiter.““ Jm Gegentheil, von einer Opferfreudig-
keit der Antiſemiten iſt hier nichts zu ſpüren. Namentlich die
Geſchäftswelt legt einen großen Gleichmuth an den Tag, andere
meinen wieder, ſie gingen kaput, wenn ſie die „Judenkundſchaft“
verlieren. 1045 Judenſeelen, die uns hier umſchwirren, leiten
die ganze Bevölkerung der „Großſtadt“ Halle auf Jrrwege, d. h.
ſie ruinieren die kleinen Exiſtenzen; trotz alledem wagen dieſe
deutſchen Männer nicht, offen Farbe zu bekennen. Der große
Krach wird ſchon kommen, nur Geduld.

Mauſchel-Ecke.
Sein Lädchen hat der Moſes heute

Zum erſten Male aufgemacht,
Drum denkt er nach auch, wie die Pleite
Am beſten wird von ihm vollbracht.

Der Aron tritt zu ihm herein.
„Nun Bruderleben ſei geſcheit,
Zur erſten Pleite wie ich mein,
Jſt's ſicher in ſechs Monden Zeit.“

Der Moſes ſchwört, daß Pleite machen
Er nicht entfernt im Sinn gehegt,
Daß er reell in allen Sachen.
Und nicht nach viel Prozentchen frägt.

Zehn Jahre flogen hin im Nu.
Zu Moſes Aron kommt voll Groll,
„Heut machſt du ſechzehn Mal ſchon zu
Du kriegſt den Hals auch niemals voll“!

ler Berufszweige,
e Die Aufnahme offener Stellen erfolgt koſtenlos!

Die Stellensuchenden, welche in J. Mann f. m. Delikatess- u. Colo- Inspector f. Wirthschaft von 3500 Lithographischer Maschinenmeistr.
die Bewerberliste bei uns ein getragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie 2u den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch vicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen. Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünscht!

J. Commis in m. Material- u. Co-
lonialw.-Gesch. bei 300 M. u. freier
Stat. p. 1/4. Albert Grimm, Hallea/sS.

Commis f. m. Tuch- u. Manufactur-
Gesch. p. 1I/4. Chr. Schneidewindt,
Neuhaldensleben

I. Commis f. m. Colonialw. Det.-
Gesch. sof. Heinrich Buhe in Aschers-
leben.

Erster Verkäufer, der in der Lage
ist, den Leiter in jeder Weise zu
vertreten, f. unsere Berliner Piliale.
Angebote an Veltzensche Wollenw.,
Berlin, Leipzigerstr. 96.

nialw.-Gesch. p. I. April. C. Graben-
stein, Salzwedel.

Verkäufer, der grosse Fenster zu
dekor. verst., für mein Modewaaren-
Gesch. Bew. m. Bild u. Anspr. Herm.
Trautmwann, Böthen.

Gew. Verkäufer für m. Modew.- u.
Gonf. Gesch. p. I4. o. 15. Georg
Ingler Nacht Nordhausen.

Commis p. 1/4. f. Eisenbdlung in
Baukonstruction und Kurzw. Louis
Hähnel, Pirna.

Commis p. I4. J. H. Michaelis,
Leinen u. Gebildw., Bleicherode a/ H.

Commis f. Colonialw.- u. Delikat.-
u. Baumaterialienhdl. Otto Jahn,
Neuhaldensleben

Verkäufer f. Material- a. Colonialw.
Emil Beyer Nachf. Coswig i. A.

Maschinenmeister, der m. Centrif.
Bescheid weiss, f. Rohzuckerfabrik
Selwig Lampe, Braunschweig, Ma-
schinenfabrik.

Morg. in Prov, Sachsen m. Rüben-
u. Rübensamenbau. Led. Bewerber
wollen sich melden unt. E 633. a. d.
Exp. d. Zeit. Antr. I. April. Geh.
b. freier Stat. 1500 Mk.

Expeclientenstelle i. u. Stadtbaua.
sof. zu bes. Geh. 1200 Mk. Bew.,
welche in Bau- u. Wasserleitungs-
sachen Erfahrg. besitzen bevorzugt.
MId. b. 28. SMärz, Stadtrath: Apeit,
Bürgermeister, Mittweida.

lJäger, verh., m. Kulturen u. Holz-
einschlag Vertr. p. 1. Juni o. I. Juli.
Paeglitz b. Vorland, Vorpomm.

sof. Wischan Wettengel Halle a/S.
Vorwerksverwalter, verh. Rittergt.

Uelleben b/Gotha.

Administrator f. e. 3000 Mrg. gr.
Gut (Moorcultur u. Viehzucht.) Bew.
a. Arbeitsnachw. d. Landwirtschaftsk.
Halle a/S., Martinstr. 7.

Fabrikaufseher z. I. Juli o. I. Aug.
Kupferschm. bevorz. Sohriftl. Ang.
Zuckerfabrik Brehna

Schmied, der schon in Zuckerfabr.
thätig gew. Zuckerfabrik Alt-Quer-
kurt in Querfurt.

Gärtner, (8p. f. Gemüsebau Neu-
anlage) Sanat: Kreischa b Dresden.

Lager Vverwalter f. Schriftgiesserei.
Bew. d. Kenntn. d. Branche haben.
Wilhelm Woellmers Schriftgiesserei,
Berlin, Priedrichstr. 266.

Gas- und Wasserrohrleger f. bess.
Hausinstallation. Off. m. Lohnanspr.
Chr. Hölke, Kgl. Hotfl. Kassel.

Koch 2. 15. Mai ges. (Geh. Anspr.)
an F. H. Böse, Hotel Thüringer Hot,
Frankenhausen, Kytfkh.

Wagenlackirer, welcher auch ab-
setzt, Nerger Rathke, Dessau.

Wagensattler u. 2 tücht. Wagen-
lackierer bei h. Lohn u. dauernder
Beschäftig. Darr Axthelm Hof-
wagenfbr. Eisenach.
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der Austern
I. Enten, Hamburger Kücken, Ung. Puter,

Capaunen, Poularden und Poulets.
Kleine Rennthierrücken und Leulen,

Birk- und Haselwild, Schneehühner, feinsten Malosol- u. Alaska-Caviar,
ger. Rheinlachs, Ital. Salat, Engl. Roastheef u. Kalbsbraten,

clelikat. gek. Prager Delikatessschinken unck Zunge, Hamb. Rauchfleisech,
zarten Lachsschinken, Galantine von Gänseleber, Kalbs- u. Zungenrouſade

Trüffel- und Sardellen-,
leberwurst, ff. Zungen- u. Mettwurst, alle feinen Sorten Tafelkäse,

Gemüse- u. Frucht-Conserven
nur alferbeste Oualität, zu billigsten Preisen.

Gebr.
Grossh. Süchs. Hoflieferanten. Fernspr. 867.

Zorn



Fernsprecher 642.

Grösstes Lager selbstgefertigter Möbel in allen Holz- und Stylarten

in anerkannt ſolideſter Ausführung.

Eigene Polster- u. Decorations-Werkstatt, Austellung kompletter Zimmer- Einrichtungen

Streng reelle Bedienung Teste Preiee.

Kleine Steinſtraße 6. Fernsprecher 642.

und Polſterwaaren Magazin
der

er meister

un iel tetre, I. Schneicler,
Laeketts, Umhönge, fertige Halle a. S.,

M Wäsehe, Korsetts, Taschen-
tücher, Taillentücher etc. ete. Leipzigerstrasse 94.

T r ne
7lles christliche deutsche Geschäfte.Wegweiser

See Einigkeit macht stark!

Damenconfeetion

Theodor Rühlemann

Leipzigerstrasse 97.

und Kleiderstoffe.

Gr. Ulrichstr. 56 1 Treppe

Kleiderstoffe Leinen und
Baumwollen-Waaren.

Schulze Petermann

Corsetts. Damenhüte und Putzartikel. Schuhwaaren.

Special-Corsett- Fabrik z je 3. Christ Louise Götz Emil KönigBernh. Hani Kleinschmieden 6,Gr. Steinstrasse 13. e erstrasse 2Schmeerstrasse 2. t elustrass Eingang gr. Steinstrasse Schmeerstrasse 27.

Weddy-Pönicke

Leipzigerstrasse 7.

L. Remmler jr,
Leipzigerstrasse 3.

(Am Markt.

Wä sehe-Artikel, Cravatten, VUnterzeuge ete.

n M t JHermann Jentzsch gruno v. Sehütz A. Brackebusech
Inhaber: Gustav Kauffmann. Gr. Ulrichstrasse 37.

Gr. Ulrichstrasse 24.Leipzigerstrasse 103. (Goldenes Schiffehen).

Posamenten, Strumpfwaaren, Tricotagen, Wollwaaren.

Eduard TahdenH. Schnee Nachf., Alexander Blau
W. F. Wollmer Gebr. A. H. Loesceh A. Ebermanvn. Leipzigerstrasse 99.

gegr. 1769 e Geiststrasse 49.S Gr. Steinstrasse 84. Tapisserie, Posamenten, m m.Gr. Ulrichstrasse 55. Gr. VIriehstrasse 36. Specialitait: Pricotagen und Wollwaaren. e e Pricotagen,
Iricotagen, Strümpfe. Geschäft besteht seit 1853. Herm

Möbel, Spiegel und Polsterwaavren. Kurz-, Galanterie- und Spielwaaren.

Vereinigte Reinicke Andag G. Schaible Hauptmannä. halbe C. Hauptmann aJ i Möbelmagazin. 5 l Da her h b. F. Rittet kob. Plötzſischlermeister Gr. Märkerstrasse 26. arnptbetrjeb.n S Gr. Klausstrasse 40. Mobelfabrik und lager Kl. Vrjchstrasse 36 Leipzigerstrasse 90. Leipzigerstrasse 17.C Kl. Steinstrasse 6. Nahe am Markt. Möbelfabrik und Lager. Ulrichstrasse 36.
a

u Anfertigung von Herren- und Tapeten und Sattler- und Papier wagen BuchhandlunKnaben-Gardevobe. Linoleum. Lederwaavren. r S
z Otto Knol in P.S en t Paulr F. W. Blasche Leipzigerstrasse 36. G. Frauendorf H. Krasemann uschbeck Otto Petermann
T Brüderstrasse 3. ses Stoff lager. Schmeerstrasse 19. Gr. Vlriehstrasse 85. ges eu i ung nach Maass, Schulstrasse 3. Reiseeffec nan Papierhandlung und an ger Marktkrrehe-

Grosses Stofflager sowie bedeutendes Lager eiseeffecten, Lederwaaren. uenpingore Sammtliche Sohulbücher

fertiger Garderobe. er elc

LoKale. Pelzwaaren, Hüte und Mützen. Kohlenhandlung.
ſt 2 m S

ſt 1 7 D 7 e eReichskanzler „oya r e. be h gFreybergbräu u. Kart Landmann, Inh.: Fritz Brüning Aderhold é Müfer Mehnert Mülcener
KI. Müärkerstrasse 10. Leipzigerstrasse 17. Gr. Steinstrasse 141. Inhaber: O. Müller. Kohlenhandlung.

a raivegi v Vereiaszimmer Delitzscherstrasse S.Ecke Leipzigerstrasse. Vereinszimmer für grosse n. für grosse und Kleine Gr. Ulrichstrasse 42. ertra nes
kleine Gesellschaften. Gesellsehatten Pernspreeher 929.

Gott t schütze das werkthätige Volk!

G. Bernhardt, Halle a. S. TelephonRuf 902.
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Halleſche Keform.
e

e

Ein ernſtes Wort.
Wenn die antiſemitiſche Bewegung oft als ein „Verzweiflungskampf“ bezeichnet wird, ſo iſt das nicht etwa

ein Schlagwort, eine Phraſe, ſondern eine ebenſo einfache wie traurige Wahrheit, und je mehr man in das Weſen und
die verzweigten Grnndlagen der Judenfrage eindringt, deſto mehr ſieht man ein, wie weit unſer geſammtes Staatsweſen
ſchon heruntergekommen iſt. Wie der einzelne Wucherer ſein Opfer erſt nach und nach langſam umgarnt, z. B. den
Landwirth zuerſt bei kleiner Calamität in freundlichſter Weiſe die Hilfe anbietet, dann vorſichtig mehr und mehr das
Netz über ihm zuſammenzieht, um ſchließlich die Hand an die Kehle des Wehrloſen zu legen, ſo zieht auch das Juden-
thum ſchon die goldenen Netze über dem deutſchen Staate zuſammen, um auch uns ſchließlich den Garaus machen zu
können! Iſt es nicht ſo Seht hinein in das tägliche Leben, wo beherrſcht uns der Jude nicht D. Hat er nicht
direkt oder indirekt überall die Hände im Spiel, überall ſeinen verderblichen Einfluß Es iſt leicht, Antiſemit zu
ſein aber ſchwer, das überall offen zu bekennen und ohne Rückſicht für das eigene Wohl den Kampf mit dem mächtigen
und raffinierten Gegner aufzunehmen, zumal gar mancher ſog. „Deutſche“ ſich nicht entblödet, dem Juden gegen die
eigenen deutſchen Stammesbrüder in ſchurkiſcher Weiſe bezahlte Hülfe zu leiſten! Den meiſten Geſinnungsgenoſſen
aber ſind durch die wirthſchaftlichen Verhältniſſe die Hände gebunden, ſie dürfen nicht hervortreten, wohl aber können
und ſollen ſie ihr Scherflein für die gute Sache hergeben. Die Opferwilligkeit in unſeren Kreiſen muß noch eine viel
größere werden, denn nur dann iſt ein durchſchlagender Erfolg zu erreichen! Frage ſich einmal ein jeder auf's Gewiſſen,
was er für unſern Kampf bisher geopfert hat. Mit bloßer platoniſcher Zuſtimmung iſt nichts gekhan, und wer für
ſeine Ueberzeugung nicht ein kleines Opfer bringen kann, der ſoll beſſer je eher je lieber aus unſeren Reihen austreten
und den Namen „Deutſchland“ nicht mehr in den Mund nehmen! Abgeſehen davon verzinſt ſich jede kleine Gabe für
unſere Bewegung tauſendfältig, denn wenn unſere Partei nicht durchkommt, dann iſt das „finis germania“ und unab-

ſehbares Elend die Folge!
Wir haben zum Kampfe gegen das unheilvolle Judenthum und die vaterlandsloſen Geſellen vor fünf Jahren

die „Halleſche Reform“ ins Leben gerufen und die ſie ſchreiben, haben alleweil ihr Beſtes gethan, ſie zum Leibblatte
jedes deutſchen Mannes zu machen. Jhre Kraft aber würde erlahmen, wenn Geſinnungsfreunde ihre Unterſtützung durch

Abonnement und baare Beitragsſpenden verſagen.
Unſere Partei iſt von allen die ärmſte, wir haben weder die Geldquellen des Judenthums, noch die der

hohen Herren zur Verfügung, darum Geſinnungsgenoſſen, gebt euer Scherflein.
So wird auch unſer Ruf: „Deutſche Männer, zeigt, daß Michel erwacht und ſich freudig regt für ſeine gute

Sache, die wir mit Aufopferung vertreten!“ nicht übel gedeutet werden.
Kleine Mühe wird es jedem unſerer Freunde koſten, uns den Reihen ſeiner Bekannten Abonnenten zuzuführen.

Wit Freuden gebe jeder aber gebe jeder.
Den Lohn werden Sie finden in der Freude über das Anwachſen unſerer Anhängerſchaar. Laſſet uns keine

Fehlbitte thun, Geſinnungsfreunde in Stadt und Land, und ſendet die Beſtellzettel ausgefüllt und Beiträge recht bald an

den Redacteur Schröder ein.
Die Wahl ſteht vor der Thür und um dabei ſiegreich in Gemeinſchaft der conſervativen Partei kämpfen zu

pönnen, ſind vor allen Dingen Geldmittel nöthig.
Wir ſind bereit ſeid Jhr es auch. Vorwärts immer, rückwärts nimmer!

Mit deutſchem Gruße
Verlag und Herausgeber der

Halleſchen Reform.

Geldſendungen ſind an Redacteur C. Schröder zu adreſſieren.
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Bitte ſofort ausfüllen, ausſchneiden und Jhrem

KVyij ger ühernohoBriefträger übergeben. Bitte ſofort ausfüllen, ausſchneiden und in der

Expedition Unterberg 3 abgeben.
Beſtellzettel für die Poſt.

Unterzeichneter beſtellt fiur r VierteljahrUnterzeichneter beſtellt bei der Poſtanſtalt zu ſt ß f jah
1898 die

v Die Halleſche Reform Halleſche Neformid Poſtzeitungsliſte 3162. Preis pro Vierteljahr 1.25
en Preis pro Vierteljahr 1.50 Mk. ext. Beſtellgeld. et Gans
en

5 Name: e Raute.n W ort:u Wohnort: Wohnunght Wo keine Poſtanſtalt am Orte iſt, nehmen die

zu v dn Briefträger Beſtellungen entgegen.
ie

n

n Zur KAgitation.el

n für Erxtra Beitrag Bitte um Ausdi ſ hiermit die Hall der t händi v.ir Wir beſtellen hiermit die Halleſche Reform. e Wegen ehe
en Monale. werden m. M. à 10 Mark.ür Name Stand Wohnungh

en D.

te
ch

er

te

n.

ne

in et a S W ede J U O. d o ed Niemals der Knechtſchaft Kette bricht, Bleibt tren der Höhe. höhenwärts J

z 5 K e r Sroß S i Wottorbraugu e Wenn ihr euch ſelber nicht befreit! Htrebt ſtolz in Hturm und Wetterbraus!

8 2 r So j 5 92 5 G ra Helft fürder euren Feinden nicht. In deutſcher Bruſt ein deutſches Herz,
e Gedenket, daß ihr Hentſche ſeid! Sin deutſches Blatt im deutſchen Haus!
d

86 h r e rer rr e rAnmſer Kaſſenbote wird bei den Intereſſenten in der Stadt
in nächſter Zeit vorſprechen!
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